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fiibrten; in Kriegszeiten leifteten Jie gute Dienjte. Wud
die Ponnen [deinen fidy diefer unterirdijdhen Wege bedient
3 haben, wie die Gdange befunbden, die vom Klbjterlein
der Grauen Sdweftern an der Jeughausgajfe und dem
Grauenflofter Deim RKdfigturm  bis zum  Predigerflojter
fiibrten. Ciner Dbdicfer Gdange lief unter den Stallungen
burd), bdbie vor 70, 80 Jabhren auf der linfen Seite der
Jeughausgajfe ftanden und 3u den Herridaftshaujern an
per Marftgalle gehorten.

Bom ,,Totenader’, der fid) von der Prebigerfivde bis
sum Waifenbauspla ausdehnte, finden Jidh nod) bHeute bei
Grabarbeiten Weberrefte. WAls 1820 an der Wejtfeite Fun-
damente 3um Hodaltar gegraben wurden, fand man den
Sdyiadel eines jungen IMdaddens mit geflodtenen Haaren.
L Bor den Predigern®, bhiek die Heutige Jeughausgalfe; im
17. Jabhrpundert wurde fie ,,beim Totentanz’* genannt, in
Wnlehnung an den Manueljdhen Totentans, der auf der
Mauver gemalt war, die das RKiofter auf der Seite bdes
DBoltshaujes abjdloh. Die Predigerfirde reidhte einftmals
bis iiber Ddie jeBige TPredigergaffe Hinaus; fie wurdbe 1753
um einen Wrfadenbogen gegen die Predigergalffe zu Fiirzer
gemadt und gleidseitig dburd) Cinjehen groBerer Fenjter mo-
dernifiert. Das Predigergdhden dagegen jtammt nod)y aus
der Klojterzeit; es hieg nody im 15. Jahrhundert jo. Heute
fennen wir es als Gdigengdgden und Volfshausgdhden.
Das Predigergdhdien bildete einftmals die Verbindbung mit
dem JInfeltlofter, alfo mit der Heutigen Wmthausgaife. Durch
diefes ®akden (dritten vor Jabrhunbderten die Nonnen der
Jnfel, Jowie die YNonnen, die BGier ihre Jufludht gefunden
Batten, naddem ihr KIbjterlein Mariental, an dejjen Stelle
das ehemalige Saxerhaus am Wareufer jteht, lebten. Das
Predigerflofter mit feiner Kirde, deren Dadyreiter weit in
die Landidaft Binaus ragte, war einftmals INittelpuntt,
Sulturftatte, Sammelpunit. Hedwig Correvnon.

Der alte Mathis und der
jiingste Tag.

Jn einer fleinen Ort{daft, nidht fern bom Gebirge —
i) will den Namen des Ortes nidht nennen, weil dod) viel-
leidht einer dabinter Fame, um wen es fid)y handelt - lag
ein alter Mann im Sterben, der dem Pfarrer [dhon eine
Jeitlang  durd) merfwiirdige religivje Fragen aufgefallen
war. Cr viditete jie bei jeder pajjenden Gelegenheit an den
%fatrer und fie bezogen fidy ausnabhmslos auf den fiingjten

ag. —

Der Mann fam mandmal eigens ins Vfarrhaus, um
fidpg oon dem Geiftliden darviiber belehren 3u laffen, wie-
viel 3eit die Toten beim jiingiten Geridht wohl Haben wiir-
den, bis fie geordnet vor dem Weltenriditer antreten wiirden,
ob Ddiefe Jeit jehr Tnapp fein wiirde?

Der Pfarrer, der nody nidht fo lange in der Gemeinde
war, wim alle feine Sddaflein genau 3u fennen, wupte nidt,
was er anfworten follte; glaubte erjt, einen Mann vor jid
3 haben oder gar cinen Gpbdtter, den es filelte, jeinen
Unglauben in o toridten Fragen an den Geiftlidhen 3u
Dringen. Aber dody |dhien der Wann, wenn man langer
mit ihm jprad), weder ndrrijd nod) Jpdttijd u Jein.

L Bielleidit ein heimlider Seftierer, derer Haben wir
ja biersulande genug”, dadte der freundlidhe Gottesmann
und Dbemiibte i), dem Wlten das laderlid) Irdifde feiner
LBorjtellungen von den groen Vorgdngen nad) dem Tod
und nady der Jeitlidhleit auszureden. Es war nidht 3u er-
fennen, ob mit Crfolg oder vergeblid).

Ein andermal bielt der WAlte den Pfarver an, als er
im WAmtsgewand nad)y einer Trauung aus der Kirdpe frat
und Jid) rajdenitens umsichen und dann sum Hodzeitsmabhle
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begeben wollte: Welden Weg wohl die Toten Dbeim fiing
jften Geridit nehmen wiirden, ob gleid auf um Himme
oder erft, wie jet eben die Hodzeitsgejellihaft, durdy die
Kirdhofstiir. Der Geiftlidhe, der Heute 3u einer weitidywei
fenden Crmabnung und Belebrung Jo grundiaflidher A,
wie fie hier ndtig gewefen wdre, Teine Jeit fand, entdied
fidy, wm den WAlten los 3u werden, endlidy dahin: durd) die
Kirdyhofstiiv!

Cinmal in der Safriftei, wollte der Wlte wiffen, i
pem Leib welder Jahre man auferftefen wiirde, ob jung
ober alt oder miteralterlich?

Dicfe Frage [dien dem Geift des Theologen etwas
verniinftiger als die andern. Cr unterhielt [idy diesmal
[anger mit bem Wikbegierigen, der gefpannt und aufmertian
subirte, dem es offenbar einleuditet, als der Bfarrer ihm
flar madite, dak jeder MWienjd), wie Jeelild fo audy forper:
lidy, in feiner vollen Wefenbeit erjtehn werde. Weder Ionne
es einen gittlidgen Sinn haben, wenn er jung und unre,
nody wenn er geiftig und am Leibe altersidwad) feine Ewig:
feit beginnen miifte.

Der CSeeljorger zitterte, dak fein Quadlgeift jeht nad
der Wrt des Wiederfehrens der nod) nidht 3u feiner vollen
Wejenheit gediefenen Jungaejtorbenen fragen Idvnnte, ob diej
reifer ober entwidelter auferftehen wiirben als fie dabin:
gegangen, whas bdenn dod)y nidht o leidht 3u beantworten
gewefen wdre. Aber der Alte war offenbar mit der erften
Antwort fehr zufrieden, nidte, lddelte vor fid) Gin und danfte
umjtandlidy fir bdie Wustunft; ehe er fid entfernte, fam
er nody einmal Furiid, um fid) bejtatigen 3u laffen, dap man
bis dahin die menidliden SHwdden, wie beifpielsweife Angit
und Furdtiamieit, abgelegt Haben und am jiingjten Tag
als ein mutiger €hrift daftefhen werbde.

Da nad) diefem Gefprad) gerade einer der Gemeinderdtt
beim Pfarrer eintrat, erfumdigte der fidh nun einmal nad
dem feltlamen Fragefteller. Der Gemeinbderat ladte, dut
alte Mathis fei ein Kauz, aus dem niemand redt flug mert_)e,
ein Wagner. Er fei ein friedfertiger Gefell, der faum jo
mandem etwas 3uleide tue, aber einmal in feinem Qeben
dod) einen wiiften Streit gebabt, bei dem er weibdlid) ?eﬂ
fiirgern gezogen habe. Sein Gegner fei ein gewiffer Kilion
gewefen — der wegen feiner Gtiftungen fiir die Kirde Jo
gar innen in der Kirde Deigeleht geworden — ein reidu
Bawer, der nidts gewult, aber fede feiner unfinnigen .%ef
hauptungen Jo feft gehalten, wie ein Mepgerhund emet
Kuoden gegeniiber einem Jierhiindlein, und alfo aud dit
dak der Mond fidh nidht um die Grde, jondern direft (und
nun gerade) um die Sonne drehe! Das fei dem Wagney
ber fiir die Sdyule dfters einen Planetenfreisitand su leinen
und mit einem Mond oder einer neuen BVenus i verfeher
gehabt, 3u viel gewefen! Mathis Habe fidy ju einem ener’
gijdGen Wiberfprud) gedrdngt gefiiblt, drofend auf den (I,”d’
geldlagen und fidy dann fiir den ridhtigen Mondlauf leidel
verpriigeln lajfen miifjen. o g

Cr fagte nadher nidhts mehr laut, Jondern ging i
fend, fidy rotiddmend und vor fid Hinbrummend wed. @,i
ilt feitdem nody wunderlidger als juvor. Man hat ihn, woh’
aus Sdul gegen dhnlide Ueberfdlle, mit einem ﬂBaﬂbQ{’
jteden Jid an einem Pfahl im Sdlagen iiben feben. ‘Hg
dber Bauer, der deri Wagner immer ausladte, wo fie
ander trafen, am Sdlagfluf geftorben, ift der Mathis a‘%
fallend oft an RKilians jdioner Gruft gejtanden, die glet
neben der RKirdhtiive unter der Orgelbiihne liegt.”

3@ fenne fie wobhl”, warf der Geiltlidhe ein.

L»Auferdem hat der Wagner Mathis nody eme i?fag'
ein ftilles Weib, das fajt nie aus dem Hauje 'fommt ““[ﬁ
red)‘tbim Gegenfal 3u ihren Gejdlechtsgenoffinnen,
je redet. . \

Das war die Ausfunft. Mit ihr dienen 'iibrtge“f’.e?:h
fonderbaren Fragen des alten Mathis abgefdnitten 3 |
Sa fogar, als der Pfarrer ficdh einmal nadiinnend M
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Graberreiben erging und 3u jeinem
Eritaunen den Mathis 3wilden dem
Qirdenausgang und einem Fled in
per MWand neben dem Friedhoistor,
ven er filr fidh als Grabitdtte gefauft,
mit einem Kompak DHantieren {abh,
grifgte Der Wlte nur, Tam aber nidt
wie fonft mit einer Frage. Cr war
nun wobl itber ben jiingften Tag
geniigfam  untervidytet.

Crjt auf dem Sterbebett, an bdas
ver Pfarrer nidht oiel jpdater gerufen
wurbe und neben dem er lange frd-
jtend fab, wollte der Wagner dod)
nod einmal etwas wiflen: ob Goit
einem Menjden wohl Helfen werde,
Geliibde, die man im Leben getan,
bann, wenn Dder fiingjite Tag an-
bredpe, 3u erfiillen. Wdhrend Dder
Ceelforger den  Kranfen Dberubigte,
bag bann alles gut und redht fein
werde, wurde der, nad) einer jtillen
Berjunfenheit aufwadend, wieder leb-
haft und bat, ihn fo 3u begraben, dak
er mit den Fiigen nad) Often 3u ldge,
glio jo, daB er, wenn er fidg am
fiingjten Tag erhebe, gleid den Blid
ouf die RKirdentiiv hHatte. Als ihm
bas jugefidert war, ging ein beridmistes Lédyeln iiber
lein Gefidht. Er ballte feine gelbe, eingefdrumpfte, run-
selige redite Sand 3u einem Tleinen Faujtden und ging
imerslos, faft Beiter, Biniiber.

_Uls der Pfarrer, den der Tod eines feiner Gemeinde-
finder immer wieder tief bewegte, umal es ein jeliges Ster-
ben wat, fo auf die arme irdildhe Hiille niederiah, ward
ibm wieder bewupt, dak ihm zu all den Wunbderlichfeiten
des Wlten dody der SAlifjel fehle. Wber er modte jeht die
hemmungslos dludzende Witwe nidht fragen und ging.

Nad) der Leidjenfeier erfubr er des Ritjels Lojung
von felbjt. Gr Hatte am Grabe den Toten als einen Sinmer
iiber das GibttliGe, das fenfeitige Cwige gerithmt und ihn
als S{Ruiter der vielen lauen Thriften, die nie an den Tod
und iiber den Tod hinaus denfen, gegenitbergeftellt. Wenn
au{f)'_}punberlid), babe der ITote dod immer an Ddiefelben
religisfen Probleme, die einjt die groften Meifter der FHrdh-
liden Kunft 3u ifren unvergdangliditen Sddpfungen begei-
iter‘t, oot allem an den fiingjten Tag und an das Welt-
geridyt, gedadyt. So gebe er wofloorbereitet ein in das
Reidy der fenfeitigen Geheimnifie.

_ Die Witwe weinte, als der Sarg in die Erde ver
lunfen war, heie Trdnen und begehrte dann, den Biarrer
g; der Safriltei nody allein 3u jpreden. Sie fand erjt den
gnmang nidt und Dielt immer wieder das Tud)y vor dem

und. Aber quf einmal begann fie mit einem von Sdhlud):-
sen unterbrodenen Wortjdwall, wie ibn nie jemand an ibr
%ebf{rt, batte, fidy gleidhzeitiq anzuflagen und 3u verteidigen:
bf’ .'el' dody nidht redht! Wnd fie hitte es gewih nie tun
aurten! Berfpreden und nidyt halten fei freilich eine idhwere
;;yll}be und befonders einem Toten gegeniiber! Wber trob
f‘e; 1%“ Berjpredjen hiatte [ie dod) nidyt dasu beitragen diir-
b ‘}F am iingften Tag Streit unbd grober Unfug geldehe,
" itn be?f Bfarrer nidt aud) nody Mittel habe, um dem
o :Il}ern. et fei ibr am fdredlidhiten, woran fie et
leicit erwenigjten gedad)t, dah nun der Bauer dod) viel
T ulb'mtebet Der Gtarfere jein werde. Und daran fei fie
it d)feii?e% Geijtlide, der annehmen mukte, dah die Wdunder-
beang Des }Utan(tes nun auf die Frau iibergegangen Jei,
vetls m bdie Witwe, erjt einmal 3u jagen, was fie denn

Prodien und nidht gebalten: ,,3hm einen Gtod mit in

Leissigen am Thunersee.

den Sarg 3u geben. Cr fHat gejdworen, dak er am fiing-
ften Tag dem WBauwer Kilian alle Knoden zerfdlagen  will
wegen des Wondlaufes. Gerade deshald und wm nidht 3u
fpdt 3u fommen, Hat er fid) mit dem Gefidht nad) der Kirdyen-
tiir Tegen laffen, dak ihm bder Vauer nidit entwifdht. Im
Diesfeits hat er fidy's nidht getraut, wenn aud) immer ge-
wollt.”

Dem PBfarrer flang nody immer wie ein Sunumen im
Obr nad, was er eben verfiindet Fatte: das wobhloorbereitete
Cingehen des frommen Matbhis in die jenfeitigen Geheim-
niffe. Wie gut, dak die Frau Jo flug gewefen war, ihrem
Weann dazu nidt nod) befonbders ecinen Stod in die Hand
31 geben. Siegfried Sdmid.

Leissigen am Thunersee.

Nady  Leikigen gebhe id) immer gerne. Wunderidyopn
bettet es |id) an den Fup des jteilen Leifigengrates, ge-
jftattet jdhone Blide auf den Dblauen See, den gegeniiber-
liegenden Beatenberg, bhiniiber nady der Weikenau. Am
fhoniten aber ift’s Jider am See drunten. Leife Jingen die
Wellen ihr uraltes Lied, dem Fuzuhdren immer ent3iidt.
Ob wohl diefes unverginglide leife Singen der LWogen
ber Ortidaft den Namen gegeben hat? Iit's nidt, als er-
3dblten fie oon fernen, ldngjt ins ®rab der Cwigfeit ge-
junfenen Jeiten? $Sidrten fie dod den Ruderfdlag der alten
Kelten, der Romer und der Burgunder, laujdten den Worten
des heiligen Beatus.

Gejdidhte und Sage reiden [id) Driiderlidh die Hanbd.
Wie ift's dod) mit der weifen Frau von Leikigen? Ulte
Qeute jollen fie nod gefeben Haben. Droben auf dbem Stoffel:
berg jtand einft, o melbet die Sage, eine fejte Stadt mit
Tiirmen und Wallen und einem jtolzen Herrenjdloffe. Aber
gar Dofe und gottloje Wienjden wobhnten hier, die der Herr
s ftrafen Defdlo. Cin fivdterlihes Crdbeben Hhub an.
Die Mauern Dbarjten, die Waller des Sees brauften und
jtilrmten und die gange Herrlidfeit war veridwunden. Nidts,
rein nidts blieb 1iibrig, und feine Spur bejeidnet Heute die
Gtelle, wo ¢inft die Stabdt geftanden haben joll. Aber von
Beit 3u Jeit eridheint eine weike Frau, die ehemalige Schlok-



	Der alte Mathis und der jüngste Tag

